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Sonnabend den 3. Februar. 


n ka n d 


Acht und zwanzigſter Bericht. 
tand tfinben Seiner Majeftät bleibt fortwähe 
Berlin den 28. Januar 1827. f 
Hufeland. Wiebel. Büttner. 


a v. Gräfe 
Berlin den 29. 


der Kronprinz, der Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
gen (Sohn Sr. Maj. des Königs) und der Prinz 
Aena n Preuß en, find nach Weimar von hier 
Se. Hoheit der General der Infanterie und kom⸗ 
Lan de General der re Herzog 
un Mecklenburg⸗Strelitz, find von 
Um ei hier wieder eingetroffen. N 
ſchaften vi hielt die Königliche Akademie der Wiſſen⸗ 
Friedrich des Öffentliche Sitzung zum Gedächtniß 
physikalische weiten. Nachdem der Secretair der 
Set: 108 Safe Hr. Ermann die Sitzung eroͤff⸗ 
Jabres ss ichtenſtein einen im Oktober vorigen 
er 1255 Alexander von Humboldt in der 
a Rei E Bericht Über die naturhiſtori⸗ 
arc eiſen der Herren Ehrenberg und Hemprich, 
Aegypten, Dongola, Syrien, Arabien und 


Jan. Ihre Königl. Hoheiten 


den bftlichen Abfall des Habeßiniſchen Hochlandes 
in den Jahren 1820 — 25. An der Entwerfung 
dieſes Berichts hatten gemeinſchaftlich Theil genom- 
men, die Herren A. v. Humboldt, Lichtenſtein, Link, 
Rudolphi und Weiß, und derſelbe iſt ſo eben in 
Druck erſchienen und in der Duͤmmlerſchen Buch⸗ 
handlung zu haben, als Anzeige der ſehnlichſt ers 
warteten ausführlichen Reiſebeſchreibung. 

Am 27. dieſes Morgens um 1 Uhr ſtarb im 78. 
Jahre feines Alters, Herr Johann Carl Phie 
lipp Spener. 


Aus lan d. 


Deutſchland. 


Vom Main den 24. Januar. Am 21. trieb 
der Rhein bei Köln wieder Eis, fo daß die Schiffe 
bruͤcke abgefahren werden mußte. Die Rheinhoͤhe 
war 11 Fuß 7 Zoll. Am 22. war die Oberflache 
des Stromes ganz mit Eis bedeckt und die Rhein⸗ 
höhe 11 Fuß 2 Zoll. 

Der Nachlaß des in Frankfurt verſtorbenen Ban⸗ 
quier von Bethmann wird auf 6 Mill. Gulden an⸗ 
gegeben. Alle feine liegenden Gründe, in und um 
Frankfurt find zu einem Fidei⸗Commiß für den Al« 
teſten feiner 4 Söhne erhoben. Së 


Sch wei z. er 
Der heftige Nordwind, welcher vom 4. bis zum 
d. wehete, hat alle Straßen bei uns, vorzüglich 
= Hochgebirge, Io tief unter dem Schnee begra⸗ 
ben, daß der Poftenlauf 48 bis 60 Stunden. lang 
vollig unterbrochen war. An den Bergübergaͤngen 
der Foſſille und Dole (Straße nach Paris) lag der 
Schnee über 30 Fuß hoch, und an 
zwiſchen la Vattap und Waſſeroles eine hohe, ſteil 
abgeriſſene Scbneewand aufgethürmt, durch die 
man einftweilen eine lange Gallerie ee 
Zwiſchen Bern und Lauſaune lag in den Thalſchluch⸗ 
ten von Ghmmern und Monpreveyres eine 10 un⸗ 
geheure Schneelaſt, daß man darin tiefe Hohlwege 
zu graben geudthigt geweſen iſt. Die Hauptübers 
gänge nach Italien ſind ganz unwegſam geworden, 
und das, ſeit dem 10. mit einem heftigen Sudweſt⸗ 
winde eingetretene ſtarke Thauwetter läßt bedeu⸗ 
tende Lawinenſtürze und andere Unfälle beforgen, 
Die Moͤnche im Hospiz auf dem großen Bernhard 


find feit länger als vierzehn Tagen von aller Ge⸗ 


meinſchaft mit der übrigen Welt abgeſchnitten, und 
der an gegen Wallis hat durch die neuen 
Schneemaſſen eine ganz andere Geſtalt angenom⸗ 
CH 5. Dezember ward durch den großen Rath 
von Appenzell⸗Außerrhoden ein bemerkenswerther 
Entſchluß hinſichtlich der Hinterlaſſenſchaft der 
Selbſtmoͤrder gefaßt. Dort herrſchte nämlich in 
frähern Zeiten eine barbariſche Sitte, die uͤbrigens 
nie durch ein foͤrmliches Geſetz ſanctionirt worden 
war, wonach das ganze Vermdgen der Selbſtmoͤr⸗ 
der als dem Staate zugefallen behandelt ward. 
Man hat zwar in der letzten Zeit den Hinterbliebe⸗ 
nen immer ein Quantum verabreicht, jetzt aber 
wurde einſtimmig beſchloſſen: „daß kuͤnftig von 
dem Vermögen folder. Unglücklichen nur noch die 
Unfoften ihrer Beerdigung bezogen werden ſollen.“ 
Am 19. Jauuar eröffnete in Genf Herr Rico eine 
Reihe von Vorleſungen über die neuere Geſchichte 
Griechenlands bis zum Falle von Miſſolunghi. — 
Der Philhellene Dr. Goſſe traf auf ſeiner Reiſe 
nach Griechenland am 29. December in Ankong ein, 
und reiſte am 31. auf einem mit Lebensmitteln für 
die Griechen beladenen Fahrzeuge weiter. 
ERC alen d. 

Odeſſa den 6. Januar. Marquis v. Ribeau⸗ 
pierre hat uns endlich verlaſſen, um ſeine Reiſe 
nach Konſtantinopel anzutreten. Es heißt, er 
werde ſich einige Zeit in den Fuͤrſtenthümern Mols 


am erſteren war 
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dau und Wallachei aufhalten, um über den Zus 
ftand dieſer Provinzen in Bezug auf die Konvens 
tion von Akjerman Bericht an Se. Maj. den Katz 
fer zu erſtatten. — Die neueſten Briefe aus Konz 
ſtantinopel vom 30. Deche, bringen nichts Erhebli⸗ 
ches. Der Königl. Preuß. Geiwäftsträger bei der 
Pforte, Freiherr v. Miltitz, hatte feine Inſtruk⸗ 


tionen in Betreff der von den Europaͤiſchen Mächten 


zu Griechenlands Pacifikation dem Divan gemein: 
ſam zu machenden Anträge erhalten, und bereits 
dem Reis⸗Effendi eine Note uͤbergeben. Die Gries 
chen erwarten nun mit Sehnſucht die Ankunft des 
Marquis v. Ribeaupierre, weil alles anzeigt, daß 
ſodann dieſe Anträge, auch von Seite Rußlands 
unterftügt, mit Energie betrieben werden duͤrften. 


ra n t k er e, 


Paris den 23. Januar. Der Fuͤrſt v. Polignac 
befindet ſich noch immer in Paris, feine Anwejens 
heit verurſacht viele Gerüchte, die jedoch in der 
m nur unter der Rubrik „Tagesluͤgen“ Platz 

nden. 

Am 20. d. nach der Trauerceremonie in St. Des. 
nis, wurde der Fürft Talleyrand in einem Gange, 
der aus der Kirche auf den Platz führt, durch eis 
nen Menſchen angegriffen, der ihm mehrere Fauſt— 
ſchlaͤge verſetzte und ihn zu Boden warf. Einen 
Augenblick vorher war die Dauphine in Begleitung 
des Herzogs von Luxemburg an dem Fuͤrſten vor⸗ 
beigekommen. Der General Grundler befand ſich 
zwei Schritte von dem Vorfall, und verhaftete 
ſelbſt den Thaͤter. Es iſt derſelbe Herr von Maus 
breuil, der im Jahre 1814 beſchuldigt wurde, die 
Diamanten der Königin von Weſtphalen geraubt 
zu haben. Man fand keine Mordwerkzeuge bei 
ihm, und er erklaͤrte, er habe ſich und die Ehre feis 
ner Familie raͤchen wollen. Geſtern Abend mußte 
der Fuͤrſt zweimal zur Ader laſſen, und es kann 
dieſer Vorfall leicht einen nachtheiligen Einfluß auf 
feine ſo ſehr geſchwaͤchte Geſundheit haben. Seine 
zahlreichen Freunde haben ihn geſtern Abend be— 
ſucht. Als zu dem Vorfall Leute hinzukamen, ers 
Härte Maubreuil feinen Namen, und daß er mit 
einer Karte unter ſeinem Namen hereingekommen 
ſei mit dem Zuſatz: Thun Sie mir nichts, ich er⸗ 
gebe mich zum Gefangenen, ich wollte meine und 
meiner Familie Ehre retten. Wahrend Maubreuil 
ins Gefaͤugniß abgeführt wurde, ſagte er: man 
muß mich jetzt wohl auhdren, und ich werde jetzt 
ſprechen dürfen, daun wird Frankreich die ganze 
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Wahrheit erfahren, und die wahren 
werden erkannt werden. 
Schwache des Fürften ſehr zugenommen, und bei 
feinem Alter fuͤrchtet man ſehr für jem Leben. 
Die Sitzung der Pairskammer vom 19. d. M 
war von großer Wichtigkeit, 
Art der Debatten, 


Schuldigen 
Heute Abend hat die 


ts. 
ſowohl wegen der 
als wegen des Reſultats; es be— 


traf die Deuunciation Montloſiers gegen die Jeſui⸗ 


ten. Der Vicomte Dambray eröffnete die Diskuſ⸗ 
ſion durch eine Rede, deren de mit dem a 
trag des Referenten der Commiſſion nicht uͤberein⸗ 
SEN Hierauf ſprach Hr. Vicomte Laine. Seine 
Liege ie erhabener, ‚feine Beredſamkeit hinreigenz 
Be 8 und fie wirkte tief auf die edle Verſamm⸗ 
erbei Ihren lebhafteſten Vertheidiger fanden 
ge ſuiten an den Kardinal Herzog de la Fare. 
ch urch den Revolutions⸗ Sturm, ſagte der edle 
Die aus Frankreich hinausgeworfen, lernte ich 
* einung der verſchiedenen Volker Europas über 
e Geſellſchaft der Jeſuiten kennen und überall bes 
merkte ich ein lebhaftes Bedauern über die Unter: 
druͤckung derſelben, einen tiefen Abſcheu vor den ges 
gen ſie erhobenen Verläumdungen und eine allge⸗ 
meine Verehrung der Mitglieder, welche die Zeit 
verſchont hatte. Aufrecht erhalten in Oeſtreich, bis 
die Unkerdruckungsbulle erſchien, wurden die Jeſui⸗ 
ten daſelbſt mehrmals zur Erziehung der Prinzen 
gerufen und noch jetzt ſtehen De einem blühenden 
ollegium in Gallizien vor. Seit der von dem heil. 
an ale verfündigten Wiederherſtellung des Ordens 
— die Jeſuiten nicht nur von allen kathol. Staa⸗ 
gei: ſondern auch von England, den vereinigten 
nn; den Niederlanden und der Schweiz wies 
gerufen worden. — Was fuͤrchtet man von de⸗ 


nen, welche man jetzt angreift; fie haben keine ges- 


Iehliche Exiſtenz (eben deshalb follen fie fort), Feine 
en und ſtehen unter der vollftändigften Abhänz 
BT Ser weltlichen Gewalt und der biſchoͤflichen 
Wecken — Man fuͤrchtet, wie man fagt, ihr Eins 
— — Bu was haben Ge feit 15 Jahren ero⸗ 
der Autor als 7 kleine Seminarien, welche unter 
linge zum b des Biſchofs ſtehen, in welchen Zoͤg⸗ 

geiſtlichen Stande vorbereitet werden. — 


n allen V 
— den welche die Verwäftung der Revo⸗ 


elegentli d 
Sa dem verlangt und ſie leben daſelbſt 


wenn ſich die Souveraine m 


Sollte das Königreich, deſſen Monarch der Aller: 
chriſtlichſte heißt, das einzige in Europa ſeyn, in 
welchem man anderer Meinung waͤre? Ich kann 
es nicht glauben und habe zu der Gerechtigkeit der 
Kammer das feſte Vertrauen, daß ſie eine unbe⸗ 
greifliche Denunciation von ſich weiſen und die kom⸗ 
menden Geſchlechter der Wohlthaten nicht beraus 
ben werde, welche ihnen eine Geſellſchaft bereiten 
kann, die ſich nur dadurch ſo großen Haß zugezo⸗ 
gen hat, weil ſie aus allen Kräften der Religion 
und dem Koͤnigthum dient. Ich ſtimme fur die 
Verwerfung der Bittſchrift.“ Dann unterftüßte 
Herr von Bonald die Tages-Ordnung. Der Herr 
Baron von Barente antwortete feinem Vor⸗ 
gänger mit fo heftigen Gründen, daß der Herr 
Munter der geiſtlichen Angelegenheiten es für gäe 
thig erachtete, die Tribune zu beſteigen. Er 
dehnte ſich ſehr weit über die Geſellſchaft Jeſu aus, 
und bemühte ſich, in einer beinahe zwei Stunden 
währenden Rede zu beweiſen, daß die heutigen Je⸗ 
ſuiten weder die Unfprüche machten, noch die ehr- 
geizigen Abſichten hegten, wie ihre Vorgänger ges 
than hätten. Hr. Baron Pasquier widerlegte den 
Biſchof von Hermopolis mit einer feſten Logik, indem 
er nachwies, daß die heutigen Jeſuiten den naͤmli⸗ 
chen Lehren anhingen und die naͤmlichen Abſichten 
hegten, wie die früheren. Der Vortrag des edlen 
Pairs brachte eine ſolche Wirkung hervor, daß man 
allgemein die Abſtimmung begehrte. Dieſes fand 
im geheimen Scrutinium Statt, und die urfprüngs 
lich durch den Cardinal de la Fare angetragene Ta⸗ 
gesordnung hinſichtlich der ganzen Eingabe des Dr, 
v. Montloſier wurde mit einer Mehrheit von 40 
Stimmen (113 gegen 73) verworfen. Die Kam⸗ 
mer hat demnaͤchſt die in dem Berichte der Peti⸗ 
tions⸗Commiſſion hinſichtlich der fraglichen Einga⸗ 
be enthaltenen Beſchluͤſſe angenommen, wonach 
über die drei erſten Hauptpunkte derſelben die Ta⸗ 
gesordnung ausgeſprochen, in Anſehung des vier- 
ten Punkts aber, der ſich auf die Anſtalten der It⸗ 
ſuiten in Frankreich bezieht, dieſelbe an den Praͤſi⸗ 
denten des Miniſteraths verwieſen worden. a 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer wurde über mehrere Petitionen berichtet. Bei, 
Gelegenheit der Bittſchrift eines Hrn. Franclien aus 
Senlis gegen das neue Preßgeſetz, deren Ueberſen⸗ 
dung an die zur Prüfung dieſes Geſetzes ernannte 
Commiſſion vorgeſchlagen worden war, erhob ſich 
Hr. v. Caſtelbajac und trug darauf an, uber dieſe 


und alle ähnliche Schriften zur Tagesordnung zu 
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ſchreiten. Hier iſt, ſagte er, weder von einem Un⸗ 
recht, welches wieder gut zu machen ſei, noch von 
gekraͤnkten Rechten, noch von Beileidigung von 
Privatintereſſen die Rede; man moͤchte lediglich eine 
vorgreifende Debatte uͤber das Ihnen vorgelegte, 
das allgemeine Intereſſe betreffende, Geſetz veran- 
laſſen; und dazu hat die Charte das Petitlonsgecht 
nicht gewährt. Ihnen allein, m. H., gebührt es, über 
die Vorfchläge der Regierung zu berathſchlagen, 
und ſolche Vütſchriften, wie die vorliegenden, find 
ein Eingriff in Ihre Rechte, den Sie nicht dulden 
dürfen, Hierauf erwiderte Hr. Royer⸗Collard, die 
Charte habe das Petitionsrecht nicht geſtiftet, denn 
dieſes ſei Alter wie ſie; eben ſo wenig habe ſie es 
in der vorerwähnten Art beſchrankt; indem fit nur 
beſtimme, daß die Bittſteller nicht ſelbſt ihre Bitt⸗ 
ſchriften bringen duͤrften; im Uebrigen ſtehe das 

eld der Petitionen offen und frei; und es koͤnne 

ch kein vernünftiger Grund anführen laſſen, war: 


um Bittſchriften, die das allgemeine Intereſſe bes, 


en, abgewieſen werden ſollten, da doch der 
a recht eigentlich die Wahrnehmung der alle 
gemeinen Intereſſen obliegt: auch koͤnne man ſol⸗ 
chen Bittſchriften keinesweges den Vorwurf eines 
Eingriffs in die Freiheit der Berathung machen, da 
dieſe immer beſtehe, und jedes Mitglied nur nach 
ſeiner eigenen Ueberzeugung zu ſtimmen berufen ſei. 
Nach diefer Rede wurde zunächſt uber den Autrag, zur 
Tagesordnung zu ſchreiten, geſtimmt, denn dieſer 
hat immer die Priorität; er wurde beinahe einſtim⸗ 
mig verworfen, und nur ein Dutzend Mitglieder 
ſtimmten dafür. Demnach iſt obige und alle das 
neue Geſetz betreffenden Vittſchriften der Commiſ⸗ 
ſion uͤberwieſen worden. 1 
Die Lyoner allgemeine Zeitung meldet, daß die 
dortige Akademie der Wiſſenſchaften in ihrer Siz⸗ 
zung vom 16. beſchloſſen hat, dem Könige eine 
Adreſſe zu überreichen, um S. M. anzuflehen, Ih⸗ 
ren Miniſtern zu befehlen, das Preßgeſetz zurück 

men. e 

u hieſige Handelskammer wird dem Könige 
eine Supplik gegen das Preßbeſchränkungsgeſetz 
einreichen. Die Setzer und Drucker der verſchiede⸗ 
nen Buchdruckereien in Strasburg haben eine Bitt⸗ 
ſchrift an die Mitglieder der Deputirtenkammer ge⸗ 
ſandt, worin es heißt: „Aus einer Stadt, die ſtolz 
darauf iſt, die Wiege der Buchdruckerkunſt zu ſeyn, 
richten wir an Sie unſere ehrfurchtsvollen Bitten. 
Der neue Geſetzentwurf in Betreff der Preſſe des 
droht einen der ſchonſten Zweige des franzdſiſchen 


Gewerbfleißes, den Vuchhandel und die Buchdruk⸗ 
kerei, mit dem Todesſtoß. Strasburg, ehemals 
fo reich, hat bereits fo manchen Verluſt beklagen 
müſſeu; hat ſeine Manufakturen, nebſt den darauf 
haftenden Kapitalien, ins Ausland wandern ſehen. 
Sollen fein Buchhandel und feine Buchdruckereien 
das naͤmliche Schickſal haben? Sie werden daher 
einen Entwurf verwerfen, der Frankreich in Armuth 
bringen und das Jahrhundert beſchimpfen würde, 
(Die Eingabe hat 110 Unterſchriften, meiſt von 
Familienvaͤtern.) . 

Der Profeſſor der Geſchichte an der hieſigen Unis 
verfität, Herr du Rozolr, ein Schüler Lacretelle's, 
beweiſt (im Journal des Debats) durch eine ges 
lehrte hiſtoriſche Auseinanderſetzung, daß die fran⸗ 
zo ſiſche Akademie zu ihrem neulichen Schritt nicht 
bloß berechtigt, ſondern ſogar ſtatutenmaͤßig vers 
pflichtet ſei. 

Der Moniteur vom 14. d. M. enthält bekannt⸗ 
lich einen zweiten, ſehr langen Artikel zur Recht⸗ 
fertigung des Geſetzentwurfs in Betreff der Polizei 
der Preſſe, welchen abermals ſaͤmmkliche Pariſer 
Blatter auf Requiſition des Polizei⸗Prafekten, Hrn. 
Delavau, aufnehmen, oder in Extra⸗Beilagen ges 
ben mußten. Der Artikel geht die einzelnen Vers 
fuͤgungen des Geſetzentwurfs der Reihe nach durch, 
und ſucht ihre Nothwendigkeit zu beweiſen. Der 
Einwurf, daß das Geſetz auch nachtheilig und 
hemmend gegen gute Schriften und gute Jour⸗ 
nale einwirke, wird folgendermaaßen beantwortet: 
„Aber (ſagen die Gegner des Entwurfs), ihr vers 
menge Alles, werft Alles durcheinander; ihr macht 
keinen Unterſchied zwiſchen dem Guten und dem 
Boͤſen; ihr ſchlagt blindlings auf die guten und 
auf die ſchlechten Bücher, auf die guten und auf 
die ſchlechten periodiſchen Schriften los; ihr ſchei⸗ 
det nicht die Treue von dem Faktions⸗Geiſte, noch 
die Religion von der Gottloſigkeit? — Trennen, 
Unterſcheiden, das Gute answaͤhlen, und das 
Schlechte verwerfen; was waͤre dies anders, ich 
bitte euch, als die Cenſur? Ihr bedauert es alfo, 
daß man die Cenſur nicht eingeführt hat! — Wißt 
ihr ſichere Merkmale anzugeben, an denen man, 
vor der Bekanntmachung, zu erkennen vermag, 
was aͤrgerlich und ſtrafbar, was lobenswerth und 
gleichgültig iſt? Iſt es denn noch nie geſchehen, 
daß man auf eine ſchlechte Schrift einen guten oder 
auf eine wohlgemeinte und untadelhafte Schrift 
einen zweideutigen Titel geſetzt hat? — Ihr bes 
klagt das Loos der guten Journale und der guten 
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Schriften! Auch mich betrübt es; aber die Keime 
der Leidenſchaften find leichter zu befruchten, als 
die der Tugend. Das Boͤſe erzeugt hundertmal 
mehr Böſes, als das Gute Gutes ſtiftet. Ge⸗ 
ſcheidte Leute haben lauge Zeit das Gegentheil ges 
glaubt; fie haben ſich getäuſcht. — Deshalb 
halte ich es für beffer, das Boͤſe anzugreifen, ſelbſt 
auf die Gefahr, mitunter das Gute zu ſtoͤren, als 

das Gute zu ſchonen, mit der Gewißheit, dem Bö⸗ 
fen Thür und Thore offen zu laſſen.“ 

Die Etoile enthält in Bezug auf das von Herrn 
9. Chateaubriand an den Redakteur des Journal 
des Debats gerichtete Schreiben gegen das neue 
Preßgeſetz (wovon bekanntlich 300,000 Exemplare 
abgedruckt und gratis vertheilt worden find) fol⸗ 
gende Bemerkungen: „Niemand hat ſich ſtaͤrker 
gegen die Zuͤgelloſigkeit der Preſſe erhoben, als der 
Herr Vicomte de Chateaubriand; niemand hat bet 
ſer als er die Nothwendigkeit bewieſen, den Aus⸗ 
chweifungen derſelben Einhalt zu thun, da er im 

zonſervateur vom 3. März 1820 ausrief: „Es 
giebt eine Europäifche Peſt, und dieſe Peſt erzeugt 
ſich aus unſern antiſocialen Doctrinen.“ Und er 
fügte in einer Apoſtrophe an jene Sykophanten der 
Freiheit und der konſtitutionellen Lehren hinzu: 
enn man euch von Tugend und Grundſaͤtzen im 
Angeſicht des blutigen Thrones Ludwig XVI. 
oder des Leichnams des Herzogs von Berky reden 
hört, fo ſchaudert man vor Entfeßen zurück, und 
onſtantinopel hat nicht Despetismus genug, um 
ich vor eurer Freiheit zu ſchuͤtzen. Ja, eure ab- 
cheulichen Lehren find es, welche den jungen und 
angluͤcklichen Herzog von Berry ermordet haben!“ 
ir fragen nun Hrn. von Chateaubriand ſelbſt, iſt 
man ſeit vouvel von jenen abſcheulichen Lehren Aus 
gekommen? Iſt jene aus unſern Doctrinen er: 
zeugte Peſt geheilt? 
Courier, find alle die 
teaubriand mit 


—— bekehrt worden, 


Goen das, a ee 
nicht mehr, weil die Libera⸗ 
len ee beben, Feinde SH v. Chateau⸗ 
dem Leute don (, Sollten jene Aberalen ſelbſt feit 

m Leute von Geiſt in den Augen des edlen Vi⸗ 
comte geworden ſeyn, der doch im Confervateur 
mit duͤrren Worten den Ern, 


Benjamin Conſtant 


den einzigen geiſtreichen Mann der liberalen Partei 
nannte? ein, beiläufig geſagt, etwas ſchroffes 
und allzu wegwerfendes Urtheil ſelbſt in dem Mun⸗ 
de eines fo geiſtreichen Mannes, wie Hr. v. Cha⸗ 
teaubriand. Schickt es ſich wohl für den edlen Vi⸗ 
comte, bei Gelegenheit des gegenwärtigen Geſetz⸗ 
entwurfs in Betreff der Polizei der Preſſe, zu Aus 
ßern: daß man die Galgen und die Scheiterhau⸗ 
fen wieder aufrichten wolle, während er doch ſelbſt 
in ſeiner Schrift: La Monarchie selon la Charte, 
wegen aufruͤhreriſcher Schriften die Todesſtrafe vers 
haͤngt wiſſen wollte? Ziemt es ſich nach einem ſol⸗ 
chen Wunſche, von der Inquiſition zu reden? Und 
wenn alle dieſe Deflamationen aus dem Munde eis 
nes geiſtreichen Mannes fließen, kommen fie wohl. 
auch von einem Manne, der Gedaͤchtniß hat, und 
der ſich im Jahre 1827 deſſen erinnert, was er im 
Jahre 1820 geſchrieben hat? e d 
Mau liefer, die letzten Verhandlungen der Aka⸗ 
demie betreffend, im Journal du Commerce unter 
mehreren Anekdoten folgende: Herr. v. Lacretelle iſt 
in der Zwiſchenzeit zwiſchen beiden Sitzungen von 
Dienſtfertigen uͤberlaufen worden, die alles möglis 
che angewendet, ihn von der Ausführung feines 
Vorhabens abzuhalten. Auf Anerbietungen von 


Vortheilen folgten Drohungen. Larretelle iſt Fami⸗ 


lienvater; Auſtellungen, literariſche Penſionen, als 
Lohn für feine vielen Arbeiten, machen faſt fein 
ganzes Einkommen aus. — Ein Akademiker ſagte, 
als der Brief des Erzbiſchofs verleſen wurde: Lieber 
gehe die Akademie unter, als die Schreibefreiheit! 
— Herr Villemain iſt die Stüße, wie die Zierde 
einer ſtarken Familie und beſitzt kein weiteres Ver⸗ 
moͤgen, als Emolumente, die ihm das Miniſterium 
nehmen kann. Durch angeftrengtes Studium iſt 
in der Blüͤthe feiner Jahre feine Geſundheit aufge⸗ 
rieben und ihm das Geſicht faſt ganz vergangen. — 
Der Biſchof von Hermopolis ſuchte die Wirkung, 
welche das Schreiben des Erzbiſchofs hervorbrachte, 
durch die Verſicherung zu mildern, daß es nicht Abs 
ſicht der Regierung ſei, ſich ſtrenger Maßregeln 
gegen die Akademie zu bedienen. Es iſt vielleicht 
nicht uͤberfluͤſſig zu bemerken, daß die Akademie auf 
ein Geſetz begründet iſt, und der Fond ihrer Date 
tion einen Theil des Budgets ausmacht. — Die 
meiſten der Mitglieder, die ſich wider den Antrag 
des Hrn. v. Lacretelle ausſprachen, haten es do 
nur wegen vorausgeſetzter Iucompetenz der Akade⸗ 
mie, erklärten ſich aber ubrigens dem Preß⸗Ent⸗ 
wurf beſtimmt entgegen und die HH. Auger und 
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Cuvier äußerten ſich inſonderheit ſehr freimuͤthig und 
nachdrücklich wider denſelben. 3 82 
Die Etoile kann es der Akademie noch immer nicht 
vergeſſen, daß dieſelbe ſich in die Angelegenheiten 
des Preßgeſetzes gemiſcht hat. Um zu beweiſen, 
wie ungehörig dies geweſen, führt De aus den Sta⸗ 
tuten derſelben vom Jahre 1635 folgende ihr zur 
Hauptaufgabe gemachten Beſchaͤftigungen All. „Die 
Akademie ſoll die Sprache von dem Unrathe faubern, 
welcher ihr, ſei es in dem Munde des Volks, oder 
von der Menge der Palaſtmeuſchen, oder durch die 
ſchlechten Gewohnheiten unwiſſender Hofleute, oder 
durch den Mißbrauch derer, welche ſchlecht ſchreiben 
und auf den Kanzeln ſchlecht ſprechen, angehängt 
rden iſt.“ 
.nl Ro Preß⸗Geſetzentwurf eben vorgeleſen war, 
rief ein Deputirter aus: „Es iſt ein ganz royaliſti⸗ 
ſches Geſetz, das muß nicht lange erſt diskutiet, es 
muß gleich zur Abſtimmung gebracht werden. 

In einem Artikel vom 17. d. M. leſen wir unter 
andern folgendes: Noch nie hat ſich in der neue⸗ 
ſten Geſchichte Frankreichs eine ſolche Maſſe von 
Tagsneuigkeiten zuſammengehaͤuft, als eben jetzt. 
In Spanien, dem gemeinſamen Erbtheile unſerer 
Adnigsfamilie, erfordert das Intereſſe der reinen 
Vernunft und der geſunden Politik, daß die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung ſich mit dem Feinde Spaniens 
verbünde, und nun kommt plotzlich der Abgeſandte 

rankreichs von London zurück, ohne daß man 
5 drei Tagen es gewagt hätte, die wahre Urſa⸗ 
che feiner Ankunft anzugeben. Nur ein Abends 
Blatt Dat, der Füͤrſt v. Polignac fer in den Tagen 
der Winternebel nach Frankreich gekommen, um 
die Frühlingsluft zu genießen. Zwei Geſandte 
Frankreichs haben alſo ihre Poſten verlaſſen, gera- 
de als dieſe Poſten einen Oxenſtierna, einen Kar⸗ 
dinal Richelieu erfordert haͤtten. Man hat dieſer 
Tage die HH. v. Mouſtiers und v. Polignac gleiche 
ſam insgeheim im Königl. Kabinette geſehen, nicht 
in dem Augenblicke, wo die Miniſter dort zu thun 
haben, ſondern wo die Großoffiziere der Krone Bi 
zum Dienſt des Throns einfanden. Die mißtraui⸗ 
ſche Kritik der offentlichen Meinung zieht aus Die 
ſen geheimen Aufwartungen ihre gewöhnlichen Vor: 
bedeutungen; ſie meint, die beiden Herren ſeien 
dahin gekommen, wie Nikodemus in der Nacht, 
oder wie in der Diplomatik das Oſtenſible neben 
dem Uriasbriefe. — Die Dreiprozents find in 
zwei Tagen um beinahe 2 Prozente gewichen, und 

die hohe Meinung von den Kraͤften und dem Mu⸗ 


the ihres Schoͤpfers iſt geſtern zum Zweitenmale 
getäuſcht worden. Eine Art von Anarchie ſcheint 
in das Junere der hoͤchſten Gewalt eingedrungen zu 
ſeyn, ein Status in Statu geſtaltet ſich nach und 
nach in einem der Miniſterien, welches gleichſam 
zwei Oberhäupter zu haben ſcheint. Wir meinen 
nicht Ein Haupt, wie der Janus mit zwei Geſich⸗ 
tern, wovon das Eine die Vergangenheit ſieht, und 
das andere die Zukunft, ſondern der Eine Kopf 
ſcheint die Gegenwart zu fürchten, und der Andere 
der Zukunft zu lächeln. Alle andern Miniſterien 
bewahren ihre Einheit, aber in dem Kampfe gegen 
die Meinung leiden fie alle durch ihre Solidarität 
für das unſelige Preßgeſetz. Wie ſehr das Mißbe⸗ 
hagen zunimmt, deweiſt die neu eingeführte Mode, 
daß in dem offiziellen Blatte Vertheidigungen des 
Entwurfs erſcheinen. Niemand wagt aber dieſe zu 
unterzeichnen. Daruber ſagt eine gewichtige Stim⸗ 
me, dieſe Artikel taugten nichts, ſobald man den 
Namen davon wiſſe, oder wenn der Artikel etwas 
taugte, ſo tauge der Name nichts. Nun ziehen 
vollends ſchwere Gewitterwolken aus dem Meere 
auf. In Hapti ſoll ein Aufruhr ausgebrochen 
ſeyn, und ſchon bauen unſere Koloniſten wieder ihre 
Schloͤſſer in St. Domingo, während die Rente 
von Hayti gleich einem Luftſchloſſe an der Boͤrſe 
zuſammenſtürzt. Vertrauen läßt jedoch nicht zu 
Schanden werden. Das Uebel muß aus dem Lan- 
de, wo der Geiſt des Guten noch nicht ganz gewi⸗ 
chen iſt, das Gute wird aus dem Uebel ſelbſt erſte⸗ 
hen; durch ein uͤbertriebenes Geſetz, durch die Cen⸗ 
fur, durch Polizeileute und Gensd'armen kann man 
es wohl dahin bringen, meint das Journal der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, daß man ſeine Trüffeln 
ruhig verdauk. Aber, ſagt dagegen der wohlmeis 
nende Theil der Oppoſition, die Preßfreiheit kann 
mit einem einzigen Artikel gerettet werden, nem⸗ 
lich, daß man den Verfaſſer der Artikel ſtrafe, und 
nicht den Eigenthuͤmer der Zeitung. Wer wird ſich 
weigern, ſich als Verfaſſer zu nennen? Der Mann, 
der fuͤr ſeinen geſchriebenen Gedanken nicht einſteht, 
hat kein Recht, zu dem Publikum zu ſprechen. 
Am Grabe des wackern Lanjuinais haben Herr 

Ternaux, Hr. Dutrone u. A. m. gefühlvolle Re⸗ 
den, der rauhen Jahreszeit unerachtet, gehalten. 
Von den Verdienſten des Erblichenen als Rechts⸗ 
vertheidiger ſprechend, ſagte der Letztgenannte? 
„Ja, es iſt nicht eine Familie in Frankreich; die 
uns nicht zuſtimmen und zeugen muͤſſe: Du wur 
deſt noch leben, um unſere Rechte zu vertheidigen⸗ 
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o Lanjuinais! wenn du dieſem Amt nicht zu eifrig 
und dich kräftig hingegeben hätte Um dieſes 
ganz zu wuͤrdigen und zu verſtehen, muß man wiſ⸗ 
ſen, daß es nun 35 Jahre ſind, als Lanjuinais 
auch Ludwig XVI. im Condent vertheidigte. 
Wider eine Frau Lebel war hier eine gerichtliche 
Klage erhoben, wegen Errichtung eines neuen Leſe⸗ 
Kabinets, ohne mit einem Buchhaͤndler⸗Brevet ver⸗ 
ſehen zu ſeyn. Das Zuchtgericht hat die Klage vol⸗ 
lig abgewieſen. t 
Wie man aus Marſeille den 16, d. ſchreibt, wird 
1d Cochrane in wenigen Tagen abgehen. Briefe 
aus Griechenland haben die Ankunft der in Nord⸗ 
Amerika erbauten Fregatte gemeldet. Bin 
Die Blätter aus dem ſuͤdlichen Frankreich ſpre⸗ 
den von einem nicht unbedeutenden Siege, welchen 
die Inſurgenten Portugals bei Santareno erfochten 
aben ſollen, und nach welchem ſie in 3 ſtarken Di⸗ 
viſionen vorgeruͤckt ſeien. Acht Regimenter Mili⸗ 
den. ſollen von der konſtitutionellen Armee zu den 
Inſurgenten übergegangen ſeyn. Dieſe Nachrichten 
ommen aus Ciudad-Rodrigo und Badajoz. Auch 
ſoll der Engliſche Geſandte in Madrid vom König 
erdinand abermals eine abſchlaͤgige Antwort erhal: 
ten haben. e 
a n i 
Madrid den 13. Januar, Am 10. wohnten alle 
Juſpektoren und Generaldirektoren der Armee einer 
gung des Oberkriegsraths bei; fie dauerte tief in 
die Nacht hinein; es ſoll von einer Truppenaushe⸗ 
dung die Rede geweſen ſeyn. i 
Der Kriegsmimiſter Zambrano hat Aber die Stel⸗ 
ug, welche das Spaniſche Obſervationskorps an 
der Portugieſiſchen Gränze einnehmen fol, an den 
zeneral⸗Inſpektor der Königi. Freiwilligen und an 
le Generalkapitaine der Provinzen ein ausführlis 
CT Rundſchreiben erlaſſen. Es wird in demſelben 
TT, daß der Konig die ſtrengſte Neutralität bez 
Obachtet wiffen wolle und daß ſich die Commandan⸗ 
W feindlichen Mitwirkung gegen Portugal at: 
ged ln, „Se. Majeftät, heißt es in dieſem 
— en, hat die außerordentlichen Koſten zum 
nothwe geiehen, welche dergleichen Anordnungen 
dier A d machen. Wenn indeß Se. Majeftät 
9 3 efehlen zu muͤſſen, daß dieſe Koſten ſich 
fo. ` zg f = Allernothwendigſte beſchränken ſollen, 
a. will er dennoch auch, daß man ſich jenes heiligen 
Grundſatzes erinnere: daß Alles der Ehre der Mon⸗ 
archie, der Pflicht, der Treue und dem Kaſtiliani⸗ 
ſchen Stolze nachſtehen muͤſſe; denn nach allen Bes 


weiſen, die wir in neueſter Zeit davon gegeben ha⸗ 
ben, welchen Widerſtand wir den verſchiedenen Uſur⸗ 
pationen und revolutiongıren Verſuchen zu leiſten 
wußten, blieb uns noch übrig, das ſehen zu laſſen, 
was Spanien vermag, wenn es gegen alle Erwar⸗ 
tung auf das aͤußerſte getrieben wird, was es mit 
dem Willen des Königs vermag, der an der Spitze 
ſeiner Armee erſcheint und ein duldendes, aushar⸗ 
rendes, religidſes und monarchiſches Volk im Rück; 
halt hat, ein Volk, welches feine Größe dem Krieg⸗ 
ruhm der letzteren Jahre und feiner kindlichen Liede 
zu der erlauchten Perſon unſeres Souverains und 
feinem Hauſe verdankt, und in dieſe Tugenden des 
Span. Volks hat Se. Majeſtät der Konig fo großes 
Vertrauen geſetzt, daß er fo gnaͤdig iſt, zu erfläs 
ren, daß die Waagſchale der Legitinnitaͤt gegenwärz 
tig darın ein Gegengewicht gegen den Einbruch der 
revolutionairen Gewalt finde. Mitgetheilt auf Ber 
fehl des Koͤnigs. Madrid, im Januar 1827. 
ch Zambrano. 

Die Apoſtoliſchen ſprechen immer von 69,000 
Inſurgenten, aber Privatbriefe beweiſen, daß Sile 
verra nicht durch die Linie an der Tamega brechen 
konnte. Eben dieſe Briefe ſagen, man habe ihm 
von Ciudad⸗Rodrigo abermals einen Artillerietrans⸗ 
port zukommen laſſen. Ga ö 

Der Engl. Geſandte hat ſich foͤrmlich über den. 
Gouverneur von Ciudad Rodrigo beſchwert, daß er 
am 1. Januar an den Marquis v. Chaves 10 Ka: 
nonen mit allem Zubehör abgegeben habe. 

Alle auswärtigen Geſandten haben, wie der Con⸗ 
ſtitutionel jagt, dem König eine gemeinſchaftliche 
Vorſtellung wegen der Nothwendigkeit gemacht, die 
Leidenſchaftlichkeit der Parteien zu dämpfen. Alle 
ruhig und mäßig geſtinnute Menſchen wünſchen, 
daß dieſer Schritt gelingen mdge. s 

Der förmliche Befehl des Koͤnigs wegen Erriche 
tung der Obſervationsarmee iſt nun aus der Kriegs⸗ 
Kanzlei an die Milttair⸗Intendantur abgegangen, 

30, 00 Gewehre find nach Alf: Caſtilſen zur Ver⸗ 
theilung in den Dörfern beſtimmt. Alle Schneider 
in 5 arbeiten für die- Montirung der Frei⸗ 
willigen. ` 

In Romereda, 27 Stunden von Madrid, haben 
ſich die Royaliſten und Conſtſtütionellen geſchlagen; 
zehn Mann ſind auf beiden Seiten geblieben. 

Man ſagt, die Engliſche Armee habe Kanonen 
A la Perkins und Congreve⸗Raketen bei Go, 

Am 4. d. waren bereits 4000 Mann von dem 
Vortrab des Obſervationskorps in Valencia de Al⸗ 
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eantara (etwa 6 deutſche Meilen ſuͤdlich von Alcan⸗ 
Za e erften beiden Divifionen betragen 
10883 Mann (worunter 1242 Reiter). : 

Eine Bande von 400 Conſtitutionellen, die ſich 
in der Nähe von Lucena vereinigt hatten, iſt bereits 
in den erſten e von d 7 5 Dags 

reiwilligen angegriffen und zerſtreu . 
V Der Graf Gab iſt noch nicht nach London abs 
eiſt. 
SER Portugal 

Liſſabon den 6. Januar. Die beiden Kammern 
find nun organiſirt; in der Sitzung vom 4. hat = 
Kammer der Abgeordneten das Projekt wegen der 
Civilliſte, und ein anderes wegen Vermehrung der 
Anzahl der Staatsräthe angenommen. Bel a 
Berathſchlagung über die Civilliſte kam E Nat 
würdige Bemerkung vor, daß man eigent cé 
Recht nicht habe, ſchon jetzt die Civilliſte der K. hie 
gin Donna Maria II. zu beſtimmen, indem einſt⸗ 
weilen Don Pedro noch König, und die Aa 
ſteigung der Königin der Bedingung ihrer Wat 
mit Don Miguel unterworfen ſei; denn die au 
ſelber ſei ganz verſchieden von der Verlobung. a 
lein man entgegnete, e Givillifte fei ſelber nur 

in immt anzufehen, 

By Br Deputirtenkammer vom 5. 
wurde die Dryaffation" des kg mit 55 

i egen 24 angenommen. 
ie zum tigen 2990 ſind von den 5300 Mann 
im Tajo angekommenen Engl. Truppen noch nicht 

mehr als 1576 ausgeſchifft worden. a 

Der Biſchof von Beja, welcher an ber vorjähs 
rigen Seſſion der Pairs keinen Antheil genommen, 
hat am 3. d. der Conſtitution den Eid geleiſtet. 

Es ſind zahlreiche Befoͤrderungen in der Armee 
geſchehen. Die Generalmajore Angeja, Stubbs 
ein Oporto), Visconde von Beira und Baron Als 
bufeira find Generallieutenannte, der Graf v. Vils 
laflor iſt Generalmajor geworden 2c. 5 

Hr. Trigozo, heißt es, wird wiederum Miniſter 
des Innern, und der Generalmajor Povoas, ein 
Freund Beresfords, Kriegs miniſter werden. 

Geſtern hat der engliſche Geſandte mit dem ſpa⸗ 
niſchen abermals eine Unterredung gehabt. Man 
glaubt, es ſei von neuen ſehr bedeutenden Vorſtel⸗ 
lungen gegen das Benehmen Spaniens die Rede 
geweſen. ö 5 

Es heißt, Lord Beresford werde mit zwei Am⸗ 
neſtie⸗Dekreten nach dem Innern abgehen, eines 
für die Milizen und Soldaten, und ein anderes für 


die Offiziere; letzteres ſoll aber vorläufig geheim 
gehalten und davon erſt, wenn es noͤthig iſt, Ges 
brauch gemacht werden. 

Heut Abend wird im Theater St. Carlos eine 
Vorſtellung zur Feier der Ankunft der Engländer 
gegeben werden. 

Seit einigen Tagen find Feine Armeeberichte her⸗ 
ausgekommen. 

„ Großbritannien. 

London den 19. Januar. Geſtern iſt das 
Publikum bei dem Sarge des Herzogs von Pork 
zugelaſſen worden. Der Leichnam war vorge⸗ 
ſtern Abend nach dem Pallaſt von St. James ge⸗ 
bracht worden, und dieſes veranlaßte, daß alle 
Straßen, die dahin fuͤhren, durch die herbeiſtrö⸗ 
mende Menge verſperrt wurden. Das Blatt, Glo⸗ 
be and Traveller, beklagt ſich, daß die Polizeian⸗ 
ſtalten dabei fo ſchlecht geweſen, daß die Truppen 
das Uebel nur noch vergroͤßert haͤtten, und daraus 
allerlei Ungluͤcksfaͤlle entſtanden feien, Ein Geruͤ⸗ 
ſte, worauf etwa 40 Frauenzimmer ſtanden, ſtuͤrz⸗ 
te ein, und fiel auf die Menge, die darunter ſtand. 
An dem Thore des Pallaſtes ſah man eine Menge 
Frauenzimmerſchuhe, Kleider von Damen „Maͤn⸗ 
tel und andere Hüllen, welche im Gedraͤnge verlos 
ren gegangen waren. 

Man ſpricht davon, es ſeien Rundſchreiben an 
die Lordlieutenants der Grafſchaften erlaſſen wor⸗ 
den, wodurch man ihnen aufgebe, die Milizen bei 
der erſten Aufforderung zuſammen zu berufen. 
Wahrſcheinlich iſt man uͤberzeugt, daß man der 
Miliz bendthigt ſeyn könnte, ſobald man nach Por⸗ 
tugal oder anderwärts noch weitere Truppen vers 


ſchicken müßte. 
— Den 20. Jan. Heute früh iſt die Leiche 
feierlichem Zuge von hier 


des Herzogs von Pork in 
nach Windſor gebracht worden, wo demnaͤchſt die 
Beerdigung erfolgt iſt. Um 6 Uhr ſetzte ſich der 
Zug in Bewegung; ganz London hien nur mik 
dieſer Feierlichkeit beſchaͤftigt, die Straßen waren 
leer, faſt die ganze Bevölkerung Londons hatte ſich 
auf den Weg nach Windſor begeben. — Unſere 
heutigen Blaͤtter ſind faſt ausſchließlich mit der aus⸗ 
fuͤhrlichen Beſchreibung des Zugs angefüllt und ent⸗ 
halten ſonſt nichts Neues. g 

Im Nord⸗Amerika⸗Rebiew, welcher in Neuyork 
erſcheint, Geht ein intereſſanter Aufſatz uber die Ju⸗ 
den in den Vereinigten Staaten. — Es fol unter 
ihnen ein Reformator, Namens Haber, aufgetres 
ten ſeyn, welcher bereits eine große Partei gewon# 
nen habe, (Mit einer Beilage.) 


Beilage zu Nro. 10. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 3. Februar 1827.) i 


— —U— 


Großbritannien. 

London, 20. Jau. Der geſtrige Globe and Ira: 
deller meldet, er wiſſe aus guter Hand, daß Spanien 
ſich noch ſtets weigere, den Vorſtellungen Englands u. 

drankreichs nachzugeben. Es wiederhole zwar dieVer— 
icherungen ſeiner Geſinnung, den Frieden beizube: 
halten, wolle aber keine Genugthuung wegen des 
an Portugal Veruͤbten leiſten, auch das Regie⸗ 
rungs⸗Syſtem jenes Landes nicht anerkennen. 

Seit Ende voriger Woche äußert fi) bei der Ads 
miralitaͤt eine mehr als gewoͤhnliche Thaͤtigkeit; 
man ſetzt unſere Marine in den Stand, die großen 
Anforderungen zu befriedigen, welche an ſie im 
Laufe der Begebenheiten gemacht werden konnten. 
In wenigen Tagen erwartet man hier die Antwort 
der Franzöſiſchen Regierung über ihre Stellung zu 
Spanien und Großbritannien, im Fall es zum 
wirklichen Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſchen 
beiden Laͤndern kommen ſollte. Inzwiſchen beharrt 
unſere Regierung bei ihren an Spanien gemachten 
Forderungen, und läßt ſich durch die Veovachtungs⸗ 
Armee an der Portugieſiſchen Graͤnze nicht abſchrek— 

enz alle hieſigen Gläubiger der Span. Regierung 
Euer der Konvention von 1823 (aber keineswegs 
de Juhaber der Cortes⸗Obligationen) find von der 
ap medergeſetzten gemiſchten Commiffion ſeit eini⸗ 
gen Tagen aufgefordert worden, ihre Forderungen 
unverzüglich einzuſenden; ein Umſtand, welcher faft 
OI Nacbgiebigfeit von Seite Spaniens ſchließen 
EURER ſollte. Es wäre in der That für dieſe Negies 
lg. ehr rachſam, den vernünftigeren Weg einzus 
agen, der doch nur dahin führen kann, fie von 
ae eigenen inneren Geguern unabhängig zu ma— 
. ve eeibigter Stolz kann hierbei nicht in Be⸗ 
ungen fenen. Jeder Staat bleibt für die Hands 
au Ger Beamten verantwortlich, und in einem 
ei en Grade, wenn dadurch die Sicher: 
ie Ruhe eines andern Staats gefährdet 

mehr die re Auführung, daß England nicht 
Energie durch A itze, feine Forderungen mit der 
ſelben zu ehe ſetzen, wie man fie früher bei dem⸗ 
Irrthum. Dasdewohnt war, beruht auf einem 

, "ef Britkiſche Volk iſt noch immer das 
reichſte, und in nationeller Hinſicht das kraͤftigſte 

der Erde; ſo lange ein Miniſteri , 9 

Wwärtige mit unermüdeter Sone wie daß gegen 
ö 7 9 

er Nation wacht, und Sorgfalt für das Wohl 

gegen jedes Uebel, das ſich 


zeigt, die rechten Mittel anwendet, d. h. ſolche, die 
den Beifall der Nation haben, iſt an kein Nückſchrei⸗ 
ten derſelben zu denken, und fogar ein Krieg, fobald 
Recht und Nothwendigkeit ihn gebieten, waͤre nur 
das Mittel, die Große der Nation zu erhalten. Ein 
ſolcher Krieg iſt der, welcher aus der bedroht gewe— 
ſenen Unabhängigkeit Portugals entfichen würde; 
er hat das Eigenthümliche, daß er keine Oppofition 
bier gefunden hat, und die Miniſter auf die ganze 
Energie des Volkes rechnen koͤnnen. Wir haben 
freilich eine große Nationalſchuld, die ſich oft ſehr 
druckend zeigt. Aber find andere Volker frei von 
druckenden Nationalſchulden und Staatslaſten? 
Können fie etwa neue Bürden leichter tragen? Muß 
nicht hier vielmehr der unendlich größere National- 
reichthum Englands in Rechnung gebracht werden? 
Hier klagt man, weil man vor einem Jahrhundert 
eben ſo geklagt hatte, und das Klagen nicht verbo— 
ten iſt; man reicht Vittſchriften ein, weil man dies 
für ein heiliges Recht des Volkes anſieht, und die 
Regierung dadurch die wahre Stimmung aller Par- 
teien aus erſter Quelle kennen lernt. Dennoch kann 
die Regierung bei einer National⸗Angelegenheit, wo 
es auf Erhaltung der Staatsgroͤße ankommt, auf 
die treueſte Unterftügung rechnen, und ſollte fie je 
außerordentlicher Mittel bedürfen, ſo wuͤrde die 
Welt über die ſchnelle Herbeiſchaffung derſelben ers 
ſtaunen. Laſſen unſere Miniſter das bei bisherigen 
Kriegen uͤblich geweſene ſchaͤdliche Subſidienſyſtem 
fahren, — ein Syſtem, das in den meiſten Fallen 
nur eine Prämie für die größern Anſtrengungen des 
Feindes, und für die Kaͤuflichkeit roher Maſſen oh⸗ 
ne Nationalſinn war — dann konnen fie, trotz der 
großen Nationalſchuld, jedem gerechten Kriege ohne 
Scheu ins Antlitz ſehen; — jenes verderbliche Sys 
ſtem werden fie fahren laſſen, weil es jetzt andere 
Wege giebt, ſeine Verbündeten zu ermunkern und 
zu unterſtützen. — Ein heute Morgen im Morning⸗ 
Chronikle erſchienenes Schreiben des Erzbiſchofs 
von Toledo, Primas von Spanien, an feinen Sie 
nig, iſt ein ſehr merkwuͤrdiges Dokument, und er⸗ 
innert an den Groß⸗Inquiſikor in Schillers Carlos. 
England, welches einſt daſſelbe Spanien aus den 
Händen des Franzöſiſchen Kaiſerthums riß, wird als 
die ketzeriſche Erzfeindin aller Ordnung geſchildert, 
welche die katholiſche Religion in der geſegneten 
Halbinſel durch die Verfaſſung von Portugal ftüre 
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zen wolle. (Als ob nicht Canning der eifrigfte Vers 
theidiger der Irlaͤndiſchen Emancıpation im Britti⸗ 
ſchen Parlamente von jeher geweſen waͤre, welche 
endlich durch ſeinen Einfluß ſiegen wird? Als ob 
nicht in der neuen Verfaſſung Portugals alle Rechte 
der Geiſtlichkeit, alle mit der Würde der Kirche vers 
bundenen Vortheile den Haͤuptern derſelben einge⸗ 
raͤumt worden wären? Beweis dafuͤr iſt, daß noch 
kein einziger der Biſchoͤfe Portugals, die insgeſam̃t 
ihre Sitze im Hauſe der Pairs haben, ſich als Geg⸗ 
ner der Freiheiten ſeiner Nation zeigte). Toledo 
bat den richtigen Punkt berührt — „Schande über. 
den Kaſtiliſchen Namen“ ſagt der Primas Spaniens, 
„wenn es jetzt nachgiebt. Spanien iſt arm, und 
dies iſt feine Waffe. Es hat einſt den Koloß bez 
ſiegt, es kann auch den Rieſen erniedrigen.“ Dies 
iſt die Sprache eines Spaniſchen Kirchenfuͤrſten, der 
ſich um den Sturz ſeines Landes nicht kuͤmmert. 
Wehe dieſem, wenn es feinem Rathe folgt! — Man 
erwartet hier die baldige Aukunft des Herzogs von 
Cambridge, und hält es für wahrſcheinlich, daß er 
die Oberbefehlshaberſtelle der Armee ubernehmen 
wird; er paßt mehr fuͤr unſer Miniſterium wie jeder 
Andere, und die Armee wuͤrde ſeine Anſtellung gern 
ſehen, weil ſein hoher Stand jede Furcht vor Par⸗ 
teilichkeit entfernt. , 5 
- Zwei Stücke Eichenholz von dem Schiff Bellero⸗ 
phon, auf dem Napoleon aus Frankreich nach Eng⸗ 
land ging, welches jetzt aber ein Gefangenſchiff iſt, 
find kurzlich an Sir Robert Seppings, einem der 
Admirale geſchickt. Es ſollen daraus Tabatieren 
verfertigt werden, die man zum Praͤſent machen 
will. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Canning ein Hülfszeitwort. Im vori⸗ 
gen December, nach dem Einfalle der Apoſtoliſch⸗ 
Abſoluten in Portugal, entwickelte bekanntlich der 
engliſche Miniſter Canning dem Parlamente die, 
in der That bewundernswuͤrdigen Meiſterzuͤge, wel⸗ 
che ſeit der franzöͤſiſchen Invaſion in Spanien das 
engliſche Miniſterium in dem großen diplomatiſchen 
Schachſpiele der Zeit gethan hatte, theils um jene 
Invaſion zu einer Laſt für Frankreich zu machen, 
theils um ſogar jeden moͤglichen Vortheil derſelben 
in Südamerika zu compenſiren. Als man das in 
franzdſiſchen Zeitungen las, rief ein Franzos, der 
etwas Engliſch ſprach, mit Enthuſtasmus aus: 
„It is a Canning!“ (Das iſt einer, der's kann, 


ein Könnender, vom engliſchen Zeitworte: to can» 
können, vermögen). Ein artiges Zufallſpiel, in 
der That, daß der berühmte Mann gerade einen 
Namen führt, welcher wie das Participium von 
to can lautet; ein Zeitwort, welches bekannterma⸗ 
Ben nach dem — 0 Sprachlehr-Syſtem unter 
die Hülfs Jeitwörter gehört, wie unfer: ſeyn und 
haben. au koͤnnt' ihn EH fuͤglich das verbum 


auxiliare c euro it en 2 
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Ein franzoͤſiſches Blatt, welches ſeinen S 
über das neue Preßgeſetz ergießt Gen d ein 9 
aufgefundenes Geſetz nennt, ſagt: mehrere minie 
fterielle Blätter behaupteten, es habe einige Site 
lichkeit mit dem engliſchen Geſetz über die Preſſe; 
ſie meinten wahrſcheinlich aber die Matroſen⸗Preſſe. 
Es erzaͤhlt ferner, ein Buchdrucker habe bei Durch⸗ 
leſung des Entwurfs ausgerufen: Ei zum Henker, 
das iſt ja voller Mönche! (Moines heißen in der 
N opruder sZerminologie Diejenigen 

telen, an welchen der 2 icht fi r 
Gear) ) Druck nicht ſchwarz genung 

heatraliſches und Beſtiali ch e ð 

Im Liegnitzer Correſpondenten 5 u. ` Schleſten 
finden wir Folgendes unter Berlin: Endlich iſt 
der Beſtienſpieler Mayerhofer hier angekommen und 
als „Wölfin“ in dem Zauberdrama: „der Wolfs⸗ 
brunnen“ auf dem Koͤnigsſtädter Theater aufge⸗ 
treten. a Dieſer Mann, der die Buͤhne zur Darſtel⸗ 
lung feiner viehiſchen Natur erwaͤhlt hat, iſt auf 
den berühmteſten Theatern Deutſchlands mit Bei 
fall uͤberhaͤuft worden. Dahin iſt es mit der deut⸗ 
ſchen Schauſpielkunſt gekommen, — daß nur wilde 
Thiere anf der Bühne noch Glück machen. Alle 
Barenführer und Menageriebeſitzer Hätten ein Recht, 
ſich uͤber die Eingriffe dieſer menſchlichen Beſtien⸗ 
ſpieler in ihr Gewerbe zu beſchweren, und es wird 
in Kurzem dahin kommen, daß man das ganze 
Paradies auf der Bühne erblickt, und nur Adam 
und Eva durch Statiſten zu erſetzen hat. Dann 
iſt dem Paradiefe auf der Scene der Beifall des 
Paradieſes (Gallerie) im Saale gewiß. 


Bekanntmachung. > 

In der Leo Niedzielskiſchen Nachlaß fache 
haben die bekannten und ſich gemeldeten Gläubiger 
auf Ausſchuͤttung der e E an fie angetragen und 
wir haben zu dieſem Zweck einen Termin auf 
den Aren April 1827 Vormit⸗ 
tags um re, Uhr" 
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vor dem Land⸗Gerichts⸗Rath Schwuͤrz in unſerm 
Partheien = Zimmer angeſetzt; es wird dies hier⸗ 
durch in Folge des $. 7. Tit. 30. Theil I. der All⸗ 
gemeinen Gerichts⸗Orduung zur öffentlichen Keunt⸗ 
niß gebracht. . 
Poſen den 11. Januar 1827. 
Königl. Preſuß. Land⸗Gericht. 


Subhaſtations-Patent. 

Das zum Nachlaſſe des Apothekers Lie bach ge⸗ 
hoͤrende, zu Neuſtadt bei Pinne unter Nro. 26, bes 
legene Haus nebſt Zubehör, auch die Apothekerge⸗ 
vechtigfeit, die im Hypothekenbuche als Zubehör aufs 
geführt iſt, und die zur Apotheke gehörenden Vor⸗ 
raͤthe und Utenſilien, wovon das Grundſtück nach 
einer gerichtlichen Zare auf 1162 Rthlr. 10 Sgr., 
die Apothekergerechtigkeit auf 2000 Rthlr., und die 
vorhandenen Waaren und Utenſilien auf 624 Rthlr. 
17 Sgr. abgeſchaͤtzt worden, ſoll auf den Antrag des 
Nachlaß ⸗Curators oͤffentlich meiſtbietend verkauft 
werden, und ſind die Bietungs-Termine auf 

den 13ten November e 

den 17ten Januar und 

den 16ten März 1827, 
wovon der letzte peremtoriſch iſt, jedesmal Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr bor dem Landgerichtsrath Schwuͤrz 
telunſerm Parteienzimmer augeſetzt, wozu wir beſitz⸗ 
fähige Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß 
der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen wird, 
ſofern keine rechtlichen Hinderniſſe entgegenſtehen, 
aud daß die Tare jederzeit in unferer Regiſtratur 
eingeſehen werden kann. 

oſen den 3. Juli 1826. i 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 
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' Ng bdrige, bei Pudewitz Schrodaer Kreiſes sub 


3 gewürdigt 
lica genannt, eh ir, 
haſtatlon Öffentlich 


erden rd K. e 
” 5 5 die Lieitations⸗Termine auf 


den Zten 
, ben sten Ma 7, und 
zete 5 — beremtoriſch d jedesmal Vormit⸗ 
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rius Mioduſzewski in unſerm Partheienzimmer an⸗ 
geſetzt, zu welchen wir Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken vorladen, daß der Zuſchlag an den Meiſtbieten⸗ 
den erfolgen wird, falls nicht rechtliche Umſtaͤnde 
eine Aenderung nothwendig machen, und daß die 
Taxe und Bedingungen jederzeit in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden koͤnnen. a 

Zugleich wird die ihrem Wohnorte nach unbekannte 
Realglaͤubigerin, die Alexandrine Kurczewska, hier⸗ 
durch Öffentlich vorgeladen, ihre Rechte in dem an⸗ 
ſtehenden Lieitations-Termine wahrzunehmen, unter 
der Verwarnung, daß im Falle ihres Ausbleibens 
dem Meiſtbietenden der Zuſchlag, nach geſchehener 
Zahlung des Kaufgeldes ertheilt, und die Loͤſchung 
ihrer Forderung, auch ohne Produktion der darüber 
ſprechenden Dokumente, erfolgen wird. 

Poſen den 15. September 1826. 

Königl. Preuß. Landgericht. 


Ediktal⸗Citation. 

Nachdem über das Vermögen des Handelsman⸗ 
nes Itzig Jacob Caro zu Chodzieſen, durch 
die Verfügung vom heutigen Dato der Conkurs er 
Öffnet worden, fo werden die unbekannten Glaͤubi⸗ 
ger, des Gemeinſchuldners hierdurch öffentlich aufge⸗ 
fordert, in dem auf f 

den Zten Marz 1827 Vormit⸗ 

J tagd um Uhr 

vor dem Deputirten Kammer - Gerichtd - Referenda: 
rius Körner angeſetzten Liquidations⸗Termine ent: 
weder in Perſon oder durch geſetzlich zulaͤſſige Bes 
vollmaͤchtigte zu erſcheinen, den Betrag und die 
Art ihrer Forderung umftändlich anzuzeigen, die 
Dokumente, Briefſchaften und ſonſtige Beweis mit⸗ 
tel darüber im Original oder in beglaubter Abſchrift 
vorzulegen und das Noͤthige zum Protokoll zu er⸗ 
klaͤren, mit der beigefügten Verwarnung, daß die 
im Termine ausbleibenden, und bis zu demſelben 
ihre Auſpruͤche nicht anmeldenden Gläubiger, mit 
allen ihren Forderungen an die Maſſe des Gemein⸗ 
ſchuldners ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen gegen die übrigen Creditoren 
wird auferlegt werden. Uebrigens bringen wir den« 
jenigen Gläubigern, welche den Termin in Perſon 
wahrzunehmen, verhindert werden, oder denen es 
hierſelbſt an Bekanntſchaft fehlt, die Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſarien Betke und Moritz als Bevollmaͤchtigte in 
Vorſchlag. e 

Schneidemühl den 30. Oktober 1826. e 
SCH König, Preuß. Landgericht. 
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Bekanntmachung. 
In denen, in landſchaftlicher Adminiſtration be⸗ 


findlichen, im Krotoſchiner Kreiſe belegenen, und 


von Neuſtadt an der Warthe 4 Meilen entfernten 
ee orften, ſollen höherer Beſtimmung 
emaͤß 4 bis Stuck ſtarke Kiehnen, an den 
eiſtbietenden verkauft werden. Hierzu ſteh 
den 24ſten Februar d. J. Mor⸗ 
29996 11 K Be und wird der 
im Korytner Forſthauſe Termin an, 
Bel E ee Umftände die Aufhebung Zë 
Adminiſtration veranlaſſen, mit Vorbehalt oi en 
nehmigung der Königl. Hochloͤbl. Provinzial: vr E 
ſchafts⸗Direktion erfolgen. Der Overfoͤrſter A ` 
in Koryta iſt angewieſen, die zu verkaufenden Nutz⸗ 
ar jederzeit eg . 
ilcza den 24. Januar 73 
— 5 ehmel, Landſchafts⸗Rath. 
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Annonce. - 

Une femme d'un äge mtır, &tablie 1 
lau, d'une origine et d'une condition KS 
rable, d'une reputation morale, socia o e 
meme littéraire, douee dl instruction, e Gei 
lens et d'une vocation decidee vm Yedu- 
cation, apres avoir eley& et établi ses pro- 
res enfans, desireroit vouer son Loisir et ses 
kacultes a cultiver esprit et le coeur de quel. 
ques jeunes demoiselles qu en voudroit lui 
confier. Les connaissances qu elles acquerront 
sous ses yeux, et sous les meilleurs maitres, 
répondront a education la plus soignée et a 
leur développement intellectuel, social et mo- 
ral. Elles seront instruites et formees a rem- 
plir leurs devoirs dans les différens états de la 
vie, et trouveront dans leur institutrice une 
amie et une seconde mere. 
S’addresser (france de port, pour les condi- 
tions) à Monsieur le Pasteur Wunster ä Bres- 


* 


lau, ` 4 


geg 


Da in der letzten angekündigten Auktion fid gar 
keine Kaͤufer zu den Büchern aus dem Herforth⸗ 
ſchen Nachlaß eingefunden, ſo werde ich ſolche am 
5. Februar c. in meiner Wohnung, Breslauerſtraße 
Nro. 247. noch einmal aus bieten, und bemerke 
dcn das Verzeichniß jederzeit bei mir einzu⸗ 
ehen iſt. 

) Ahlgreen. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berlin 2 
den 29. Januar 1827. Pub, |Rriefe.|Geld, 
— — — —— — — — 
Staats-Schuld- Scheine 4 8377 ol 
Pr. Engl. Anl, 1818. & 64 Thlr.] 5 EI 975 
Pr. Engl. Anl. 1822, 464 Thlr.. 597 — | 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H.| 2 — 97% 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup.| 4 8311 — 
Neumärk. Iut. Scheine do. 4 ET) g 
Berliner Stadt- Obligationen 5 10134 — 
Königsberger do. 7 4 8134 — 
Elbinger do. fr. aller Zins.. , 5 9¹ — 
Dans, do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. — | FEH 
do. do. in Gl. Z. v. 2. Juli 10. — de Eë 
Westpreussische Pfandbriefe A.| 4 — 1: 864 
dito dito B. 4 8311 — 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe 4 geil — 
Ostpreussische dito — 4 A Beil 865 
Pommersche dito . A | 1013| 1013 
Chur- u. Neum. dito ee g A 103 
Schlesische dito — 4 4 1044 — 
Pommer. Domain, do 5 — 10557 
Märkische do, do 5 — | 1055 
Ostpreuss. do. do. 3.1024 — 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — 331 — 
dito dito Neumark | — 33 — 
Zins-Scheine der Kurmark „| — 34 — 
do. do. Neumark «| — 344 — 
Holl. Ducaten alte à 24 Rthlr, | — 181 — 
do, dito neue do. — en — 
Friedrichsd'orrr.ẽ 21 ses 135, 135 
Posen den 2. Februar 1827. 
Posener Stadt- Obligationen. 4 | 89 — 


Getreide⸗Marktpreiſe von Berlin, 
den 25. Januar 1827. 


Getreidegattungen. 8 
(Der Scheſſel Preuß.) [ az, a 2 
Zu Lande: 
Weizen 4 2 | 3] ı.| 23) 9 
Roggen I 20 8] ı | 18) 9 
große Gerſte » 117 65 11309 
eh — 11115 — 1 1017 
afer 4 I 71 61 — 29 
Erbſen 42 Ad: 27 6 
Zu Waffer: K 
Weizen (weißer). «| 2 | 2) 61 ı | a2] 6 
Roggen 1 20—- [P17 
roße Gerſte 112 61 — 1 
leine "e a a wl — sl — 777 
Hafer u. 00% — — 41 —| 77177 
Das Schock Stroh „| 8 | 5—6 em 
Heu, der Centner . 1 | 5-1 1 25— 


